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58 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

Jedenfalls waren es im ganzen nur fünf Arbeiten, die ins Gebiet der Ger- 
manistik fielen: Feise über Schillers Glocke; Busse über Schliers Teil; 
Handschin über Gottfried Keller; Schreiber über Goetheana, und, so viel ich 
weiss, Morgan über Dialektdichtungen. 

Der Bericht üher die Vorbildung unserer Mittelschullehrer des Deutschen 
und Romanischen, von einem Ausschuss bearbeitet, aber von Herrn Prof. Hohl- 
feld-Wisconsin geleitet und auch von ihm vorgetragen, erwies sich als eine 
äusserst ansprechende Arbeit. Der Ausschuss wurde beauftragt, den Bericht 
in der eingeschlagenen Weise zu Ende zu führen, und wir versprechen uns da- 
von viel Gutes. 

Von Interesse für Leser der Monatshefte ist die Gründung des neuen 
pädagogischen Vereins ''The Association of Modern Foreign Language Teachers 
of the Central West and South'\ welcher sich vornimmt, alle neusprachlichen 
Lehrer im gesamten Westen zu einem einflussreichen A^erband zusammenzu- 
schweissen. Dazu wurde auch, im Verein mit den ähnlichen östlichen Verbän- 
den, ein geeignetes Organ, The Modern Language Journal, geschaffen. 

An Beamten wurden erwählt: Präsident, Prof. A. G. Canfield-Michigan ; 
Sekretär-Sehatzmeister, Prof. C. H. Handschin-Miami ; Exekutivkomitee: die 
Herren Prof. Hohlfeld-Wisconsin, Coleman-Chicago ; und von der Mittelschule: 
Frl. Doniat-Chicago, und Hr. Marshall-St. Louis. Als Redakteure des Journal 
wurden erwählt: Hauptredakteur, Prof. Bagster-Collins-Columbia ; Hilfsredak- 
teure: Prof. Nitze-Chicago ; Prof. Voss-Indiana; von der Mittelschule: Prof. 
Deihl-Madison. W^eitere Hilfsredakteure sollen später erwählt werden. Re- 
daktionsorte sind New York und Chicago. Herausgabe soll spätestens Septem- 
ber 3916 erfolgen und zwar in acht Heften jährlich zu $1.00. 

Der Verein beabsichtigt in allen Staaten Zweigvereine zu gründen, oder wo 
solche schon bestehen, sollen sie womöglich affiliiert werden. Jahresgebühr ein- 
schliesslich des Abonnements auf das Journal $1.50. 

Dies darf wohl für den neusprachlichen Unterricht ein Ereignis genannt 
werden. Nur ein Bedenken stiess uns dabei auf: Wird das Journal den Mo- 
natsheften Konkurrenz machen? Hoffentlich nicht! Deutsche Lehrer müssen 
eben von jetzt ab einfach zwei Journale halten, was bei dem geringen Preis ja 
ganz gut möglich ist. 

C. H. Handschin. 

H. Korrespondenzen* 



Chicago. Am 4. Februar versammelte sich der 

^ , , 1 ^ „ T7^^ Verein wieder, um Herrn John Eisel- 

In der Januarversammlung (Zes Ter- ^^, Professor am Lehrerseminar in 
ejns deutscher Lehrer hielt Herr Karl ^iiwaukee, zu hören. Herr Eiselmeier 
Zwanzig, Schvittleitev des La Salle ^^^^^ ^.^j^ ^j^ rj.^^^^ gewählt: „über 
County Herold m Ottowa, 111., einen ^.^ einheitliche Aussprache des Deut- 
Vortrag über ,Die deutsche Sprache . ^^^^^. ^^^^ Vortrag, der mit grosser 
Der Redner gab uns em anschauliches Gründlichkeit ausgearbeitet war, er- 
Bild der Entwicklung unserer Mutter- ^^^^ ^^^^ Interesse, das sich in der 
spräche von dem gotischen Bischof nachfolgenden Wechselrede bekundete. 
Ulfilas an, dem Übersetzer der Bibel, jy^ ^^^ j^^^^^^. ^^^^^ ähnlichen Vor- 
bis auf unsere Zeit und weckte durch ^^ag vor den Cincinnatier Lehrern am 
seine ungemein blumenreiche und poe- gamstag darauf hielt, so will der 
tische Sprache, gewürzt mit zahlrei- Chronist seinem E. K.-Kollegen in der 
chen Rezitationen, helle Begeisterung Berichterstattung nicht vorgreifen, 
unter den Zuhörern. Es war ein sei- weil er ihm doch sowohl in Fixigkeit 
teuer Genuss, ihm zu lauschen. als auch in Richtigkeit stets „über" ist. 



Korrespondenzen. 
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In diesem Jahre hat sich unser 
Schulrat gleich im ersten Monat an die 
Beratung des Jahreshudgets gemacht 
und hat dasselbe durchgesehen und 
schon angenommen. Der Präsident, 
Herr Jakob M. Loeb, hat den ganzen 
Rat als Finanzkomitee ernannt, den- 
selben zu Extrasitzungen einberufen 
und mit passenden Mahlzeiten versor- 
gen lassen, so dass es ihm gelang, die 
Mitglieder zusammenzuhalten und die 
Riesenarbeit in verhältnismässig sehr 
kurzer Zeit zu erledigen. Es werden 
über 14 Millionen zur Ausgabe gelan- 
gen, darunter z. B. : 
Handfertigkeitsunterricht . . ..$134,738 

Kochen, Nähen 127,323 

Zeichnen 24,725 

Gesangsunterricht 18,491 

Defective Speech 8,610 

Turnen 81,477 

Deutsch 14,110 

Einer grossen Anzahl von Lehrern 
wurden wesentliche Gehaltserhöhun- 
gen bewilligt. 

Emes. 

Cincinnati. 

Unsere Lehrerversammlungen. — Die 
monatlichen Sitzungen des deutschen 
Oherlehrervereins waren in den letzten 
Jahren eine beinahe schmerzliche Af- 
färe geworden. Diese Zusammenkünfte 
zur informellen Besprechung pädagogi- 
scher Fragen und zur Erledigung ge- 
schäftlicher Angelegenheiten wurden 
allmählich schwindsüchtiger. Um wie- 
der „Leben in die Bude zu bringen", 
fasste man einstens — es ist schon 
ziemlich lange her — den Beschluss, 
für jede Sitzung vier Referenten zu be- 
stimmen, die über eine von einem The- 
mata-Komitee aufgestellte pädagogi- 
sche Frage referieren sollten, und 
zwar zwei Referenten schriftlich und 
zwei mündlich. Bei diesem Massen- 
verbrauch von Vortragenden kam na- 
türlich die Reihe zu oft an dieselben 
Mitglieder, deren es ungefähr nur zwei 
Dutzend waren. Bereits nach einem 
Jahre reduzierte man darum die Zahl 
der Referenten auf die Hälfte; und da 
dies des Guten immer noch zu viel 
war, begnügte man sich später wieder 
mit einem Vortragenden, der obendrein 
sein Thema ganz nach Belieben selbst 
wählen durfte. Allein, es gibt bekannt- 
lich nicht viele Menschen, die fesselnde 
Vorträge zu halten verstehen und auch 
nicht viele geduldige Zuhörer — und 
so wurden halt nach und nach die Ver- 
sammlungen immer „dünner", und 
zwar in dem Masse, dass man sich vor 
einem Jahre allen Ernstes mit dem Ge- 
danken trug, den Oberlehrerverein auf- 



zulösen. Bestimmend für dieses Vor- 
haben war auch noch die Ansicht, dass 
der Verein, seitdem man einen Vorste- 
her oder Leiter des deutschen Unter- 
richts hat, nicht mehr die Bedeutung 
habe, wie vordem, als der Oberlehrer- 
verein eine exekutive Körperschaft 
darstellte. 

Um den alten Verein trotzalledem 
nicht eingehen zu lassen, kam man auf 
den glücklichen Gedanken, die Ver- 
sammlungen nur alle zwei Monate ab- 
zuhalten, und zwar Samstag nachmit- 
tags — nicht mehr Donnerstags nach 
der Schule — und diese Sitzungen mit 
einem gemeinsamen Essen zu verbin- 
den. Das Nützliche sollte also mit dem 
Angenehmen verbunden werden. Und 
siehe da, das Heureka war gefunden, 
wie der selige Wippchen gesagt hätte! 
Die drei bisherigen Sitzungen des 
deutschen Oberlehrervereins waren 
besser besucht als es seit vielen Jahren 
der Fall war. Vielleicht mag dazu 
auch der Umstand beigetragen haben, 
dass man für diese Zusammenkünfte 
Redner ausserhalb des Vereins gewon- 
nen hatte, und zwar Pastoren, Dokto- 
ren und Professoren, die nicht aus- 
schliesslich über schulmeisterliche 
Fachfragen sprachen. Oder ist man 
nach einem guten Mittagessen eher ge- 
neigt, irgend einen Vortrag mit grösse- 
rem Gleichmute hinzunehmen als di- 
rekt nach den Schulstunden? Sehr 
wahrscheinlich! Auch Kritiken aus 
dem Munde pädagogischer Professoren 
erträgt man dann wohl sanftmütiglich, 
besonders wenn sie so schneidig beant- 
wortet und widerlegt werden, wie dies 
bei der letzten Sitzung des Oberlehrer- 
vereins der Fall war. Ja, so eine Kri- 
tikkorrektur ist allemal herzerfri- 
schend. 

Der deutsche Lehrerverein hat schon 
seit etlichen Jahren die meisten seiner 
Versammlungen mit einem Essen ver- 
bunden, ist also darin dem Oberlehrer- 
verein mit gutem Beispiele vorange- 
gangen; und auch der Lehrerverein ist 
dabei stets wohlgefahren. Die Ver- 
sammlungen mit Essen waren jedes- 
mal viel besser besucht als jene ohne 
Speisung. Nun bliebe nur noch der 
dringende Wunsch übrig, dass in Zu- 
kunft diese Versammlungen in einem 
abgeschlossenen Räume stattfinden 
könnten, wo man hübsch unter sich 
wäre, anstatt in einem grossen Speise- 
saal, woselbst man nur durch Scheu- 
klappen, vulgo „screens", von den übri- 
gen Gästen getrennt ist. Dann wäre 
die Sache noch viel gemütlicher. Die 
Vorstandsbeamten der beiden Vereine 
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finden am Ende doch noch solch einen 
idealen Platz in Cincinnati! 

Bei der Versammlung des Lehrer- 
vereins, die am 5. d. M. stattfand, und 
von etwa 170 Damen und Herren be- 
sucht war, hielt Herr John Eiselmeier 
vom Lehrerseminar in Milwaukee ei- 
nen Vortrag über „Die einheitliche 
Aussprache des Deutschen". Da diese 
gediegene Arbeit, die den gründlichen 
Kenner und Fachmann verrät, wohl 
früher oder später in den »Monatshef- 
ten" erscheinen wird, so möge von ei- 
ner Inhaltsangabe hier abgesehen wer- 
den. Bei Erledigung des geschäftli- 
chen Teiles wurden die ersten Schritte 
getan, um eine starke Beteiligung der 
hiesigen deutschen Lehrerschaft am 
Lehrertage zu erzielen, der vom 28. 
Juni bis 1. Juli in Milwaukee statt- 
finden wird. In recht engenehmer 
Weise wurde die Versammlung durch 
einen neuen aus Lehrerinnen gebilde- 
ten Gesangschor überrascht, der unter 
Leitung des Vereinspräsidenten, Herrn 
Richard Köpke, drei Lieder in aner- 
kennenswerter Weise vortrug. Möge 
der vorläufig noch kleine Chor nur 
recht schnell wachsen und gedeihen! 

Zu Ehren des Gastes fand am Abend 
in der Rattermann-Halle ein Kommers 
statt, wobei man just im Gegensatze 
zur „einheitlichen reinen Aussprache" 
fast nur durch Dialekt-Dichtung und 
entsprechenden Singsang zur Fidelitas 
beitrug. Aber schön war's doch. 

Nun sollen sich nur alle unsere deut- 
schen Lehrer und Lehrerinnen mög- 
lichst plötzlich ein Ausprachewörter- 
buch „beibringen" zu Nutz und From- 
men des deutschen Unterrichts — bei 
einem gemütlichen Beisammensein 
darf aber doch jeder sprechen, wie er 
kann oder wie ihm der Schnabel ge- 
wachsen ist! 

E. K.^ 

New York. 

Am 8. Januar versammelte sich der 
Verein deutscher Lehrer von 'New York 
und Umgegend zu seiner monatlichen 
Sitzung im Deutschen Press-Klub zu 
New York. 

Bei Eröffnung derselben gedachte 
der Vorsitzende, Herr Prof. R. Tombo, 
sowie Herr Prof. C. Kayser vom Hun- 
ter College, in wärmsten Worten der 
Trauer und Teilnahme des Hinschei- 
dens des allgemein beliebten und ver- 
ehren Kollegen, Herrn Dr. F. Monteser, 
und zur Ehrung des Heimgegangenen 
erhob sich die Versammlung von den 
Sitzen. 



Hierauf fand eine Wiederwahl der 
Herren Rokoch, Blume und Heynich 
als Vertreter unseres Vereins bei den 
Vereinigten Deutschen Gesellschaften 
statt. 

Hierauf hatte der Verein das Ver- 
gnügen, den allbeliebten Freund Herrn 
Dr, ßoehme wieder in seiner Mitte zu 
begrüssen und seinem äusserst fesseln- 
den Vortrag über Ntetzsche und den 
Krieg zu lauschen. Der Redner führte 
aus, wie noch vor zwanzig Jahren man 
in Deutschland selbst ihn, Nietzsche, 
noch nicht würdigte und verstand. 
Nietzsche selbst wusste das und pro- 
phezeite, dass man in circa fünfzig 
Jahren ihn und seine Werke kennen 
lernen werde. Den Nietzschischen Aus- 
spruch "Might makes Right" oder "der 
Wille zur Macht" zitierend, wies der 
Redner darauf hin, dass dieser Spruch 
lange Jahre niissverstanden worden 
ist. Er bedeutet die Selbstüberwin- 
dung, welche zum höheren Menschen 
führte, und hier erwähnte Prof. 
Boehme das wohlbekannte Werk 
„Zarathustra". Natürliche Leidenschaf- 
ten müssen gezügelt und nicht ausge- 
schaltet werden, denn sie führen zu 
einem kräftigen Leben. Das englische 
Sprichwort "Do unto others as you 
would have them to do you" hat als 
Grundlage das Prinzip der schenken- 
den Tugend und dieses bedeutet für 
Nietzsche den Beweis der Schwäche. 
Nun kam der Redner zum Punkt 
„Krieg" und führte aus, dass Nietzsche 
stets eine Heiligung der „guten" Sache 
im Kriege sah. Er war sich der Greuel 
und des Grausamen eines Krieges be- 
wusst und sagt selber, dass der Krieg 
ein Hemmschuh der Kultur sei. Auch 
stürbe er lieber, als dass er sich ver- 
hasst und sich gefürchtet mache. Aber 
der ewige Friede wird alle Bewegun- 
gen zum Stillstand bringen und er 
glaubt fest an einen Krieg ohne Pulver. 
Nietzsche zweifelt nicht daran, dass 
die Zukunft Deutschlands auf den Söh- 
nen der Offiziere liegt. Hier in Ame- 
rika ist dieser Satz ja häufig missver- 
standen worden, da man darunter den 
preussischen Militarismus erblicken 
Avill. Nun sprach er vom Nietzschischen 
Ideal des Mannes, der eine Kombina- 
tion ist, vom Soldaten, der zu gehor- 
chen und gleichzeitig zu befehlen ler- 
nen soll, und von Goethe, der eine Viel- 
seitigkeit und Vornehmheit vorstelle. 
Die Geburt der Tragödie muss einer 
Kulturbildung vorangehen. Zum 
Schluss erwähnte er Nietzsches Kriti- 
ken über England und Frankreich, 
welch letzteres Land er sehr hoch 
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schätze, und Deutschland, und erklärte In der darauf folgenden Diskussion 
den Satz „gut Deutsch sein ist sich ent- versuchte man einen Zusammenhang 
deutschen". In einer Selbstkritik er- der drei Persönlichkeiten, Goethe- 
blickt Nietzsche einen Fortschritt in Nietzsche-Hauptmann herzustellen, 
der deutschen Kultur. P. Radenhausen. 



IIL Alumnenecke. 



In der literarischen Versammlung im Herbst des Jahres 1917 zur Ein- 

vom 7. Januar lieferte Herr Schauer- führung. 
mann ein Referat über Karl Schön- 

herrs „Qlaul)e und Heimaf\ Er pries ^'"i* ^i^ Februar-Sitzung der litera- 

die mit einfachen Mitteln Grosses rischen Abteilung (1. ds. Mts.) wird 

schaffende Kunst des Menschengestal- H^i'^' -^^ton Heim em Referat über 

ters Schönherrs, seine ganz auf Hand- G^^stav Frenssen liefern, 

hing gestellte Dramentechnik. Die ^,^^ Maskerücrnnzchen wird am 19. 

f^vf. vn? v''f!fr•^ ^^'P^^^^^V^IF Februar in der Turnhalle des Semi- 

f'iTl ^^'''"^.y'^i^''"'.,^-'' .^^- nars abgehalten. Die Vorbereitungen 

x^lfm^r^L^f^'l^^^^^ ^'r liegei^ i^ den Händen eines Ausschus- 

Auffuhrung (Der \\;eibsteufel) vor^ dessen Vorsitzer Herr Dankers 

gemerlit, bei der Leitung des Pabst- . . 

theaters die Aufführung eines Anzen- ' * 

gruberschen Stückes anzuregen. in der Angelegenheit der 5 Cents- 

Die p ädagogische Tafelrunde be- Sanimlung für das Seminar sind einige 
schäftigte sich mit der endgiltigen ij^i^ neugestalteten Fibel, spätestens 
Fassung der der deutschen Lehrer- Lesebücher, einschliesslich einer gänz- 
schaft Milwaukees zugedachten Be- Zuschriften auswärtiger Alumnen ein- 
schlüsse mit Bezug auf die Fibelfrage. cjeiaufen ; sie werden in der nächsten 
Die in ihren Grundzügen bereits in 'Geschäftsversammlung zur Verlesung 
der Ausgabe der Monatshefte vom De- gelangen, 
zember 1915 angeführten Forderungen 

konnten in der am 18. Januar abge- In der letzten Geschäftsversamm- 

haltenen Lehrerversammlung nicht lung wurde die Abhaltung eines 

zur Verlesung gelangen, da die De- grossen Alumnenfestes in Verbindung 

hatte über die Fibelfrage abgeschlos- mit dem vom 29. Juni bis 1. Juli in 

sen war. Immerhin konnte Herc Milwaukee stattfindenden Lelirertag 

Heim die Beschlüsse der Alumnen beschlossen. Es soll nichts unversucht 

dem Mitverfasser der gegenwärtig im bleiben, so viele Alumnen wie nur 

Gebrauch stehenden Fibel, Herrn möglich hierher zu bringen und die Zu- 

Rathmann, zur gefälligen Berücksich- sammenkunft zum Merkmal einer 

tigung bei der Ausarbeitung der neuen neuen Zeit in den Beziehungen der 

Fibel überreichen. Wie Herr Stern Alumnen zu ihrer Alma Mater zu ge- 

versicherte, kommen neue deutsche stalten. 



IV. Umschau. 



Direktor Griehscli ist zum Vorsitzen- ten, Herausg. vom Reitzel-Klub, De- 
den des Presseausschusses für den troit. Mich., 1913, das der Anstalt von 
vom 2, — 7. März dauernden Bazar für Herrn Karl E. Schmidt in Detroit, 
die Kriegsnotleidenden in Deutschland dem Freunde des geistreichen deutsch- 
und Österreich-Ungarn ernannt wor- amerikanischen Schriftstellers, zum 
den. Geschenk gemacht wurde. 

Eine wertvolle Bereicherung der „Die deutsche Schule" vom Dezem- 

Bibliothefc des Lehrerseminars bildet her 1915 enthält einen Aufsatz von 

das dreibändige Werk: Robert Reitzel, Seminarlehrer J, Eiselmeier über „Die 

Des armen Teufel gesammelte Schrif- Landschulen Wisconsins". Der Arbeit 



